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7. Außerordentliches Konzert
Karl-Heinz Steffens | Dirigent
Samstag, 11. April 2009
19.30 Uhr
Sonntag, 12. April 2009
11.00 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
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Autograf Beethovens (o.): Notenseite
aus dem 2. Satz seiner 6. Sinfonie,
der »Pastorale«
Autograf Dvořáks (u.): ... ich bleibe
trotz allem nur das, was ich war –
ein einfacher böhmischer Musikant.«
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Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Sinfonie Nr. 6 F-Dur op. 68 »Pastorale«
Allegro ma non troppo









Hirtengesang – Frohe und dankbare Gefühle nach dem Sturm
P A U S E
Antonín Dvořák (1841 –1904)




Finale (Allegro con spirito)
Programm
5
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Sinfonie, was willst du von mir?
Von Carsten Niemann
Ludwig van Beethoven 
* 17. Dezember 1770
in Bonn
† 26. März 1827
in Wien
Beethoven dachte sich bei seinen Compositionen oft
einen bestimmten Gegenstand, obschon er über
musikalische Malereien häufig lachte und schalt,
besonders über kleinliche der Art.
Ferdinand Ries, Biographische Notizen
über Ludwig van Beethoven,1838
Beethoven und die Programmmusik
Wer Klarheit liebt, für den ist dies ein eher un-erfreuliches Kapitel. Zu diffus und beiläufig
scheinen die meisten Bezeichnungen, die uns von
Beethoven zu seinen Werken überliefert sind. Über-
schriften wie »Les Adieux« oder »Der schwer gefass-
te Entschluss« sind alles andere als eindeutig und
auch Hinweise des Meisters (»denken Sie an Sha-
kespeares ›Sturm‹«) helfen nicht immer. Zwei sei-
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ner Sinfonien hat Beethoven Titel mit auf ihren
Weg durch die Konzertsäle gegeben: der »Sinfonia
Eroica« und der »Sinfonia Pastorale«, doch nicht je-
der hat es ihm gedankt. Robert Schumann formu-
lierte die Bedenken folgendermaßen:
»Deinen Ausspruch, Florestan, dass du die Pasto-
ral- und heroische Symphonie darum weniger liebst,
weil sie Beethoven selbst so bezeichnete und daher
der Phantasie Schranken gesetzt, scheint mir auf
einem richtigen Gefühl zu beruhen. Fragst du aber:
warum? so wüßt' ich kaum zu antworten.«
Schumann war nicht der Erste, der auch in der
Sinfonie Gedankenfreiheit forderte, denn in dem
vorangegangenen 18. Jahrhundert hatte sich die
Idee einer autonomen Instrumentalmusik entwi-
ckelt, die auch ohne Bezug zum Wort neben der
Vokalmusik bestehen könne. Dies ging einher mit
der Entdeckung der Empfindungen als eines der
künstlerischen Darstellung würdigen Gegenstandes;
Tonmalerei und die Darstellung statischer Affekte
gerieten demgegenüber zunehmend in Misskredit.
Die Schriftsteller Wilhelm Heinrich Wackenroder
und Ludwig Tieck gehörten zu denjenigen, die dies
früh und auch besonders eindringlich formuliert
haben, indem sie 1799 ihre erfundene Figur Joseph
Berglinger sagen lassen:
»Was wollen sie, die zaghaften und zweifelnden
Vernünftler, die jedes der hundert Tonstücke in Wor-
ten erklärt verlangen, und sich nicht darein finden
können, dass nicht jedes eine nennbare Bedeutung
hat, wie ein Gemählde? Streben sie die reichere
Sprache nach der ärmeren abzumessen, und in Wor-
te aufzulösen, was Worte verachtet? Oder haben sie
nie ohne Worte empfunden? Haben sie ihr hohles
Herz nur mit Beschreibungen von Gefühlen ausge-
füllt? Haben sie niemals im Innern wahrgenommen
das stumme Singen, den vermummten Tanz der
unsichtbaren Geister? oder glauben sie nicht an
Mährchen?«
Die Verteidiger der Tonmalerei ergriffen hin-
gegen zunächst selten das Wort, sondern – kom-
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ponierten. Sie konnten sich dabei auch meist der
Zustimmung des breiten Publikums gewiss sein
und dies nicht nur in Frankreich, wo Charakter-
stücke und Programmmusik immer besonders ge-
schätzt wurden und wo Fontenelle seine berühm-
te Frage stellte: »Sonate, que me veuxtu?« (Sonate,
was willst du von mir?). Und noch immer haben
Kompositionen mit konkretem Bezug – von Vival-
dis »Vier Jahreszeiten« über Smetanas »Moldau« hin
zu Goréckis Dritter Sinfonie – offenbar einen ge-
wissen Bonus. Im späteren 19. Jahrhundert prägte
schließlich Franz Liszt den Begriff, an dem sich
fürderhin die Geister scheiden sollten, nämlich eben
den der »Programmmusik«. In Deutschland hob die
eine Seite die sinfonischen Dichtungen Liszts auf
ihren Schild, während andere Musik nur als »tönend
bewegte Form« (Eduard Hanslick) zu sehen bereit
waren und etwa Brahms’ Sinfonien priesen. Beide
Seiten konnten sich auf Beethoven berufen.
Pastorale
Als sich Beethoven 1807 an die Komposition seiner
6. Sinfonie machte, waren ihm die ästhetischen Vor-
behalte gegen musikalische Malereien zweifellos
bewusst. In den Skizzenbüchern finden sich sogar
Notizen, in denen er sich seines Standpunkts zwi-
schen Tonmalerei und »reiner« Instrumentalmusik
zu versichern scheint. Besonders aufschlussreich ist
ein Blatt, auf dem ein Satzverlauf angedeutet ist:
»Auch ohne beschreibungen wird man das ganze
welches mehr Empfindung als Tongemählde erken-
nen  |  Sinfonie pastorella – wer auch nur je eine Idee
vom Landleben erhalten, kann sich ohne viele über-
schriften selbst denken, was der autor will  |  Scena
Ankunft auf dem lande wirkung auf's gemüth.  |  Sce-
ne am Bach | Scena Festliches Zusammensejn |  Jede
Mahlerei nachdem sie in der Instrumentalmusik zu
weit getrieben verliehrt.  |  Idillenmäßig  |  Ausdruck
des Danks o Herr wir danken dir schleifen durchaus
sanft«
8 Beethoven | 6. Sinfonie
»Landschaft mit Regen-
bogen« von Caspar David
Friedrich, 1810
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Interessanterweise nennt Beethoven in diesen Auf-
zeichnungen das Gewitter, die letztlich »realis-
tischste« Passage der Sinfonie, nicht mit Namen,
sondern setzt stattdessen eine Mahnung an die
Stelle, die Malerei nicht zu weit zu treiben. Es soll
also in erster Linie um Empfindungen gehen, die
dargestellt werden sollen, und nicht um die Din-
ge, die diese auslösen, d.h. das Landleben an sich.
Dennoch verzichtet Beethoven nicht auf konkrete
musikalische Vokabeln, die die Phantasie des Pub-
likums steuern und damit die Überschriften biswei-
len tatsächlich überflüssig machen.
Der erste Satz, Erwachen heiterer Gefühle bei
der Ankunft auf dem Lande, ist wohl am wenigsten
auf konkrete Assoziationen festgelegt. Man kann
aber gleichwohl die einzelnen Elemente des Titels
9
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Beethovens Naturverbun-
denheit spricht auch aus
seinen Briefen.
An Therese Malfatti
schreibt er im Mai 1810:
»Wie glücklich sind Sie,
dass Sie schon so früh
aufs Land konnten! Erst
am achten kann ich diese
Glückseligkeit genießen.




zu können, kein Mensch
kann das Land so lieben
wie ich. Geben doch Wäl-
der, Bäume, Felsen den
Widerhall, den der Mensch
wünscht!«
mit einiger Sicherheit in der Komposition festma-
chen. Um zu zeigen, dass wir uns auf dem Land
befinden, genügen Andeutungen. Gleich zu An-
fang des Satzes verweist ein langgezogenes leeres
Intervall, eine Quinte in Violen und Violoncelli, auf
eine typische Dudelsackbegleitung. Die Violinen
nehmen dazu einen Gedanken auf, aber der me-
lodische Fluss stoppt schon nach vier Takten. Es
treten die Hörner hinzu und schließlich überneh-
men Holzbläser die Melodie. Besonders Oboen und
Klarinetten wurden traditionell mit einer Umge-
bung im Freien in Verbindung gebracht, da sie
transportabel, durchdringend und (relativ) witte-
rungsbeständig sind; außerdem brachte man sie als
Rohrblattinstrumente immer wieder mit dem eben-
falls dieser Instrumentengruppe angehörigen klas-
sischen Hirteninstrument, der Schalmei, in Verbin-
dung. Dergestalt mit den Assoziationen aufs Land
verwiesen mag man dann im weiteren Satzverlauf
Blätterrauschen und Vogelgesang hören, doch
scheint Beethoven uns hierbei mehr Spielraum zu
lassen. Das »Erwachen« von »heiteren Gefühlen«
prägt die Satzstruktur allerdings deutlich. Tatsäch-
lich entwickelt sich oder »erwacht« das Hauptthe-
ma des Satzes schrittweise und ohne Bruch aus der
Einleitung. Schließlich vermeidet Beethoven im
ganzen Satz überhaupt harte Kontraste, so dass im
Durchführungsteil, der gewöhnlich von ausgiebi-
gem Ausweichen in entfernte Tonarten geprägt ist,
nun lange Passagen in ein und denselben Tonar-
ten verbleiben und das Geschehen auf das motivi-
sche Spiel zwischen den verschiedenen Instrumen-
ten verlagert wird.
Im zweiten Satz, der Szene am Bach, werden
mit der Szenerie auch die musikalischen Mittel
konkreter: Das Rauschen des Baches lässt sich un-
schwer in der Streicherbegleitung lokalisieren; die-
se Art der Begleitung war seit alters her bei Kom-
ponisten beliebt, weil in den einzelnen Stimmen
dabei auch im Notenbild eine Wellenfigur zustan-
de kommt. Schließlich bringt der Satz am Schluss
10 Beethoven | 6. Sinfonie
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Und an Erzherzog Rudolph
heißt es 1813, ebenfalls
im Mai: »(…) Ich habe die
Ehre, Ihnen meine
Ankunft in Baden zu mel-
den, wo es zwar noch sehr
leer an Menschen; aber
desto voller angefüllter
und in Überfluss und hin-
reißender Schönheit pran-




hier (werden) mich wieder
ins Geleise bringen ...«
mit den Rufen von Nachtigall, Wachtel und Ku-
ckuck in Flöte, Oboe und Klarinette eine eindeu-
tige Naturnachahmung; es ist, als wollte der Kom-
ponist zeigen, dass er selbstverständlich auch zu
rein naturalistischen Effekten in der Lage ist. Der
zweite themenhafte Gedanke des Satzes, eine ge-
bundene, ruhig auf- und abschwingende Melodie,
die zunächst vollständig im Fagott zu hören ist,
lässt sich nicht so eindeutig festlegen: markiert sie
die Biegungen des Baches oder symbolisiert sie, wie
Hans Pfitzner fand, die Empfindung Beethovens
angesichts der Szenerie?
Den dritten Satz hat Beethoven Lustiges Zu-
sammensein der Landleute genannt – dass dabei
getanzt wird, versteht sich von selbst, und dies
nicht nur, weil ein Tanzsatz an dieser Stelle in ei-
ner Sinfonie Tradition hatte. Während hier die
Form den Inhalt angeregt haben mag, sprengen
Gewitter, Sturm und nachfolgender Hirtengesang
- Frohe und dankbare Gefühle nach dem Sturm den
formalen Rahmen; der letzte Satz lässt sich allen-
falls auf eine sehr freie Rondoform festlegen,
während das Gewitter ein frei gestalteter Einschub
ist, der sein Vokabular der Opernbühne verdankt.
Die Einleitung des Schlusssatzes versetzt uns ein-
deutig in das Hirtenmilieu, denn das einleitende
Klarinettenmotiv soll dabei an die damals gängi-
gen Vorstellungen von Alphornweisen erinnern
(Hubert Unverricht). Im weiteren Verlauf bleibt der
Satz ähnlich vage – oder, positiver gesagt, interpre-
tationsoffen – wie der erste. Dass die dankbaren
Gefühle Gott gelten sollen, scheint deutlicher in
den letzten Takten des Gewittersatzes heraus-
zuhören sein, wo die hohen Streicher und Bläser
einen schlichten Melodiebogen spielen, der auch
ein Choralausschnitt sein könnte.
11
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Antonín Dvořák – Sechste Sinfonie
Von Walter Rösler
»Die Erscheinung Antonín Dvořáks war irgendwie
außergewöhnlich … Schon damals (um das Jahr
1881) war er der anerkannte Nachfolger Smetanas
und ein äußerst fruchtbarer Komponist auf dem
Wege zum Weltruhm. Dvořák war an und für sich
interessant, damals war er etwa 40 Jahre alt. Nicht
groß von Gestalt, eher untersetzt, aber ruhelos,
konnte er keine Weile still stehen. Sein Gesicht war
zwar nicht besonders schön, aber so ausdrucksvoll,
dass sich ihn jeder merken musste. Sein Antlitz war
gebräunt, mit kurzem Vollbart, den er nicht pflegte
und der sich manchmal sträubte, die Züge eher
düster, mit zwei senkrechten Falten über der Nase.
Seine braunen Augen irrten stets zerstreut, wie ab-
wesend umher.«
Die Beschreibung, die der Prager Buchhändler und
Schriftsteller L. K. Zizkas in seinen »Erinnerungen«
gibt, vermittelt nicht nur ein getreues Bild Dvořáks
zur Zeit der Entstehung der D-Dur-Sinfonie, sondern
bezeichnet auch die damalige Stellung des Komponis-
ten am Beginn großer internationaler Erfolge.
Dvořáks Name tauchte in zunehmendem Maßeaußerhalb der tschechischen Landesgrenzen in
den Konzertprogrammen auf. Zu den bedeutenden
Dirigenten, die sich im Ausland für ihn einsetzten,
gehörte auch Hans Richter, Jahrzehnte lang musi-
kalischer Leiter der Hofoper und der Philharmoni-
schen Konzerte in Wien, in den 1880er und 90er
Jahren auch Dirigent der »Orchestral Festival Con-
certs« in London. Schon Ende 1879 hatte er in
Wien die III. »Slawische Rhapsodie« von Dvořák auf-
geführt. Dies war auch der Anlass der ersten per-
sönlichen Begegnung zwischen dem Komponisten
und dem Dirigenten. Bei dieser Gelegenheit äußer-
te Richter den Wunsch, Dvořák möge für die Wie-
ner Philharmoniker eine neue Sinfonie schreiben.
Der Komponist begann im August 1880 mit der
Niederschrift der Skizzen, und schon am 28. Sep-
tember desselben Jahres teilte er Richter mit:
12
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Antonín Dvořák
* 8. September 1841
in Nelahozeves/Tschechien
† 1. Mai 1904
in Prag
»Sehr geehrter Herr Hofkapellmeister. Es freut
mich, Ihnen melden zu können, dass ich soeben die
neue Sinfonie beendet habe; nur muss ich noch die
Instrumentation und Abschrift der Stimmen besor-
gen, und ich hoffe damit bis Ende des M. fertig zu
sein.«
Am 15. Oktober lag die Partitur vollständig vor.
Dvořáks Kommentar bei der Übersendung des No-
tenmaterials an Richter:
»Gott sei Dank, dass ich Ihnen endlich die Sympho-
nie schicken kann. War das aber auch eine Arbeit!
Den ganzen lieben Tag bis spät in die Nacht habe ich
ununterbrochen an der Ausführung und Instrumen-
tation gearbeitet ... Wenn Sie, verehrter Herr Hofka-
pellmeister, das Werk durchgelesen haben und es für
gut befinden, so bitte ich Sie nochmals, mein Werk
den Herren Philharmonikern zu empfehlen.«
13
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Diesen Blick auf das
Dörfchen Střebsko hatte
Dvořak von seinem Garten
aus, in dem er oft auch
arbeitete.
Die vorgesehene Wiener Aufführung kam al-
lerdings aus undurchsichtigen Gründen – vermut-
lich wegen des Widerstands einiger Orchestermit-
glieder – nicht zustande. Die Sinfonie wurde
schließlich am 25. März 1881 in Prag durch das Or-
chester des Tschechischen Theaters unter der Lei-
tung von Adolf Čech uraufgeführt. Richter brach-
te das Werk erst am 15. Mai 1882 in einem Konzert
der Londoner Philharmonic Society zur Auffüh-
rung, nachdem es schon drei Wochen zuvor August
Manns im Londoner Crystal Palace dirigiert hatte. 
Die D-Dur-Sinfonie war die erste Sinfonie Dvořáks,
die im Ausland erklang und auch die erste Sinfo-
nie des Komponisten, die im Druck erschien, als
»Sinfonie Nr. 1« – heute wird sie als 6. Sinfonie be-
zeichnet, wie es der tatsächlichen Chronologie ih-
rer Entstehung entspricht. 
Der Dvořák-Biograph Otakar Šourek hat auf
das »große Glücksgefühl« hingewiesen, das bei der
Entstehung der Sinfonie »nach langen Jahren der
Kränkung, Nichtanerkennung und Entbehrung
nunmehr Dvořáks Gemüt unter dem Eindruck der
plötzlichen künstlerischen und finanziellen Erfolge
erfüllte«, und er hat vor allem den nationalen
Grundcharakter des Werkes hervorgehoben:
»Mit seinen Wurzeln haftet es im Grund und Boden
der tschechischen Provinz, und die Liebe des Ton-
dichters zu diesem Boden, der ihn hervorgebracht
hat, seine  Liebe zur heimatlichen Natur und zum
tschechischen Volk durchwärmt und leitet jeden
Gedanken des Werkes, jeden einzelnen Takt. In
dieser Sinfonie leben Humor und Hochgefühl, Froh-
sinn und Leidenschaft des tschechischen Volkes,
atmet der Duft und jauchzt der Gesang der böh-
mischen Fluren und Wälder.«
Das Hauptthema des ersten Satzes (Allegro
non tanto) erklingt gleich zu Beginn. Besondere
Beachtung verdient eines seiner Motive. Es bildet
die Keimzelle weiterer Themen. Dvořák entwickelt
hier, wie auch in anderen Sinfonien, weitgehend
das thematische Material eines ganzen Satzes aus
14 Dvořák | 6. Sinfonie
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einem motivischen Grundgedanken, ein künstleri-
sches Verfahren, das eine musikalisch-gedankliche
Einheit schafft, eine Einheit in der Vielfalt, wie die
unterschiedlichen Themen gerade des ersten Sat-
zes beweisen.
Der zweite Satz (Adagio) ist in dreiteiliger
Rondoform aufgebaut. Nach wenigen einleitenden
Takten tragen die Violinen das Hauptthema vor.
Gegenüber seinem ruhig ausschwingenden Melos
wirkt das zweite Thema eher sehnsuchtsvoll-drän-
gend.
Im Scherzo verwendet Dvořák – wie auch in
seinen »Slawischen Tänzen« – in stilisierter Form
den Volkstanz »Furiant«. Mit dem Wort »furiant«
wird in den tschechischen Dörfern ein Menschen-
typus bezeichnet, bei dem sich Selbstbewusstsein,
15
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16 Dvořák | 6. Sinfonie
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Stolz auf den Besitz und den bäuerlichen Stand mit
einer gehörigen Portion Prahlsucht vermischen.
Etwas von dieser kraftvollen und eigenwilligen
Charaktereigenschaft spiegelt auch der Tanz glei-
chen Namens wider. Kennzeichnend für den »Fu-
riant« ist der ständige Wechsel von Zweier- und
Dreiertakt. Dieser Wechsel wird, bei scheinbar un-
verändert beibehaltenem Dreivierteltakt, durch die
Akzentuierung unbetonter Taktteile erreicht. Zu
der stürmischen Bewegtheit des Scherzo-Haupttei-
les steht das Trio in der Art der »Sousedská«, des
tschechischen Ländlers, in deutlichem Gegensatz.
Ungewöhnlich und von besonderer klanglicher Ei-
genart ist hier der solistische Einsatz der Piccolo-
flöte. 
Wie der Komponist nicht nur zwischen den
Themen innerhalb eines Satzes, sondern auch zwi-
schen Themen verschiedener Sätze verwandt-
schaftliche Beziehungen herstellt, das verdeutlicht
ein Vergleich der Hauptthemen des ersten und letz-
ten Satzes. Genau dasselbe Tonmaterial findet hier
wie dort Verwendung, nur in jeweils anderer An-
ordnung. Das Finale ist wie der Anfangssatz in So-
natenform aufgebaut. Im Unterschied zu dem in
seiner Grundhaltung pastoralen ersten Satz ist es
ein unentwegt vorwärtsdrängender, lebhafter Kehr-
aus. 
17
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Karl-Heinz Steffens
Karl-Heinz Steffens beendete 2007 seine Tätig-keit als Solo-Klarinettist der Berliner Philhar-
moniker und damit auch seine internationale Kar-
riere als Musiker, um als Generalmusikdirektor des
Opernhauses und der Staatskapelle nach Halle zu
gehen. Ab der Saison 2009/10 wird Steffens da-
rüber hinaus die Position des Generalmusikdirek-
tors der Deutschen Staatsphilharmonie Rheinland-
Pfalz übernehmen.
Bereits während seiner Tätigkeit als weltweit
gefragter Solist und Kammermusikpartner konnte
Steffens auch als Dirigent verschiedenster Opern-
und Konzertprojekte auf sich aufmerksam machen.
Er dirigierte u.a. die Münchner Philharmoniker, die
Bamberger Symphoniker, das WDR Sinfonieorches-
ter Köln, die Deutsche Staatsphilharmonie Rhein-
land-Pfalz, das MDR Sinfonieorchester Leipzig, die
Düsseldorfer Symphoniker, das Münchner Rund-
funkorchester, das Staatsorchester Frankfurt (Oder),
das Orchestre National de Belgique, das Jerusalem
Symphony Orchestra sowie das Kammerorchester
C. P. E. Bach und die Israel Camerata. Die Qualitä-
ten von Karl-Heinz Steffens sprechen sich mittler-
weile wie ein Lauffeuer herum. So führen ihn Ein-
ladungen auch zum Gewandhausorchester Leipzig,
zum Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, zu den
Bochumer Symphonikern, zum Berner Symphonie-
Orchester, zum City of Birmingham Symphony Or-
chestra, zum Gulbenkian Orchestra Lissabon, zu den
St. Petersburger Sinfonikern und zum Dohnányi
Orchestra Budapest. 
Auf Einladung von Daniel Barenboim gab
Steffens 2008 sein offizielles Debüt an der Staats-
oper Unter den Linden. Barenboim selbst trat am
3. Oktober 2008 mit der Staatskapelle Halle unter
Steffens Leitung als Solist auf. Weitere Einladun-
gen führen ihn an die Hamburger Staatsoper und
an die Israeli Opera.
18 Dirigent




ersten Mal zu Gast.
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Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr
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Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern






Prof. Mario Hendel KV
Hörner





































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV




























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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22 Vorankündigungen
Musikschüler spielen mit Philharmonikern:
Familienkonzert am 10. Mai!
Familienkonzert
Sonntag, 10. Mai 2009 | 11.00 Uhr | Alter Schlachthof Dresden | FK
VON »NACHTIGALL« BIS »FEUERVOGEL«
Georg F.Händel | Nachtigallen-Szene aus »L’Allegro, il Pensieroso ed il Moderato«
Felix Mendelssohn Bartholdy | Ouvertüre zu »Die schöne Melusine« (1835)
Igor Strawinsky | Infernal Dance aus »Der Feuervogel« – Ballett-Suite (1945)
Robin Hoffmann | Orchestrale Groove-Sektion – Betreten auf eigene Gefahr
Jugendsinfonieorchester des Heinrich-Schütz-Konservatoriums
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent
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Ein Weltstar bei den Filmnächten am Elbufer, 4. Juli:
Waltraud Meier singt Wagner
Dresdner Philharmonie am Elbufer




Große Wagner-Gala mit Waltraud Meier
Auszüge u.a. aus »Tristan und Isolde«,
»Götterdämmerung« und
»Die Meistersinger von Nürnberg«
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Waltraud Meier | Sopran
Sie ist das glänzende Bild selbstverständ-
licher Perfektion: Waltraud Meier. Sie gilt
heute unangefochten als  DIE Wagner-
Sängerin ihres Fachs. Vielleicht weil sie wie
alle wirklich guten Künstler sich selbst zu-
gestand, immer den rechten Moment ab-
zuwarten. Nach Jahren als Ensemble-Mit-
glied an kleinen und mittleren Häusern
erlebte sie ihren internationalen Durchbruch
1983 bei den Bayreuther Festspielen. Seit-
dem hat sie weltweit mit den bedeutends-
ten Dirigenten und Regisseuren gearbeitet
und ist an allen Opernbühnen von Rang
aufgetreten.
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Auf Einladung der Dresdner Philhar-
monie begann vor zwölf Jahren eine
Zusammenarbeit, die zwei Künste
vereinen wollte: Musik und Malerei.
Der Künstler Horst Kötter aus En-
nepetal im Bergischen Land beglei-
tete 1998 malend Orchesterproben.
Nun übergibt Horst Kötter zur
Eröffnung seiner Ausstellung am
24. April 2009 dem Förderverein der
Dresdner Philharmonie 16 Bilder,





Ausstellung: Musik im Bild –
Horst Kötter und die Dresdner Philharmonie
24. April bis 11. Mai 2009 | Eröffnung am
24. April 17.30 Uhr | Hotel Hilton (Piano-Salon)
An der Frauenkirche · 01067 Dresden
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2008/2009
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Wir danken den Autoren und www.musiktext.de für die
Nachdruckgenehmigung der Texte.
Bildnachweise: Archive Dresdner Philharmonie und Grafik-
studio Hoffmann; Titelmotiv: Bernd Hoffmann; Karl-Heinz
Steffens, Waltraud Maier u. Horst Kötter: mit freundlicher
Genehmigung der Künstler /Agenturen.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urhe-
berrechte der Illustrationen ausfindig gemacht. Sollte dies
im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu Feh-
lern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns
zu melden, damit wir berechtigten Forderungen umgehend
nachkommen können.
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
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Überzeugen Sie sich von den attraktiven 
Angeboten der Dresdner Volksbank Raiffeisenbank: 
in der Villa Eschebach am Albertplatz, einer 
unserer Filialen oder unter www.DDVRB.de
Musik in Ihren Ohren!
VR-PrivatKonto direkt
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